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Warum dieses Modul unterrichten? 
Ein Blick auf den Schulhof an einem gewöhnlichen Morgen genügt, um zu erkennen, dass Prozesse 

der Gruppenbildung und Grenzziehung ein wesentlicher Bestandteil der sozialen Dynamik der 

Bildung sind. Wer gehört zu welcher Gruppe? Bei wem stehen Sie? Bei wem würden Sie lieber nicht 

stehen? Worauf beruhen die Unterschiede? Warum finden diese Dynamiken statt? Ob auf dem 

Schulhof, im Klassenzimmer oder auch im Lehrerzimmer - die Grundfrage ist hier vor allem die 

Dynamik, wie ständig Grenzen und Unterschiede zwischen den Individuen gezogen werden und so 

Gruppen entstehen. Aus welchen Gründen werden Beziehungen aufgebaut, aufrechterhalten und, 

wenn nötig, aufgelöst? Die Aufmerksamkeit für Gruppenbildung entsteht leider oft erst dann, wenn 

sie zu Konflikten führt. Diese Konflikte sind nicht nur zwischenmenschlicher oder rein "persönlicher" 

Natur, sondern können aus einer sozialwissenschaftlichen Perspektive beobachtet und untersucht 

werden. Mit dem Lehrer*innenberuf geht die Verantwortung einher, die Dynamik im Klassenzimmer 

pädagogisch sinnvoll zu gestalten. In dieser Hinsicht ist es das Ziel dieses Moduls, den Teilnehmenden 

eine fundierte anthropologische Sichtweise über die Mechanismen und Dimensionen von Privilegien 

(und deren Fehlen) in Bildungskontexten zu vermitteln. Debatten rund um die Konzepte „Selfing“ 

und „Othering“ können hierbei hilfreich sein. Dementsprechend soll das Modul ermöglichen, die 

Arbeit im Klassenzimmer dementsprechend zu gestalten.  

 

Ethnographische Zugänge 
Eine Betrachtung der Fülle der ethnographischen Forschung im Schulalltag zeigt, dass es selbst in den 

unterschiedlichsten lokalen Kontexten immer wiederkehrende Themen gibt. Vielleicht sind diese 

Ihnen persönlich gut bekannt. Die Publikation von Moncarda Linares (2016) gibt einen sehr 

detaillierten und guten Überblick über den Begriff des Othering und macht klar, dass eine Debatte 

über Othering und kulturelle Sensitivität im Klassenzimmer zusammengehören. Weiterhin beschreibt 

sie viele Beispiele der Anwendung in der Forschung. Konkreter zeigen Shereen et al. (2003), 

ausgehend von den Erfahrungen von Schüler*innen in zwei Grundschulen in England die Komplexität 

von Inklusions- und Exklusionsprozessen und die Bedeutung eines politischen Verständnisses der 

Klassendynamik auf. Ebenfalls in England verwendet Murtagh (2019) das Othering-Konzept, um die 

Schwierigkeiten und Herausforderungen zu identifizieren, denen sich Lehramtsstudent*innen mit 

Kindern in ihrer Arbeitspraxis gegenübersehen. Schließlich heben zwei Ethnograph*innen die 

Bedeutung von Dialogräumen in Hinblick auf die Konflikte hervor, denen nicht-weiße Pädagog*innen 

im amerikanischen Kontext begegnen, wenn die Lernenden überwiegend weiß sind (Rasheed 2018) 

und umgekehrt (Bryzzheva 2018). 

Diese wenigen Beispiele können detaillierter herangezogen werden, um eigene Probleme rund um 

Zuschreibungen durch Selfing und Othering im Bildungskontext zu verstehen und wie diese 

unterschiedliche Privilegien für verschiedene soziale Gruppen erzeugen. Ein großer Teil der 

Forschung wurde von praktizierenden Lehrer*innen mit eigener Unterrichtspraxis durchgeführt und 



 
 
 
ist daher praxisorientiert und alltagsrelevant.   

 

Theoretische Annäherungen 
In Kombination mit ethnographischen Untersuchungen wird auch eine Sammlung von theoretischen 

Ansätzen herangezogen. So beschreibt der Anthropologe Gerd Baumann die Herstellung von Grenzen 

zwischen majorisierten und minorisierten Gruppen als Prozesse des Selfing und Othering (Baumann 

2004: 19). Beide spielen eine entscheidende Rolle bei der Entstehung von Rassismus. Das Phänomen 

Rassismus wird analytisch greifbarer, wenn es als eine Form der Identitätsbildung durch Ausgrenzung 

und / oder Abgrenzung verstanden wird. Baumann unterscheidet drei "Grammatiken" - 

Orientalismus, Segmentierung und Einschluss - d.h. soziale Diskurse, die "uns" Selbst und "die 

Anderen " erst konstruieren. Er stellt diese drei Grammatiken als Klassifikationsschemata mit jeweils 

eigenen Prozessen der Selbst- und Fremdbildung als theoretischen Rahmen für das Verständnis der 

soziokulturellen Phänomene von Inklusion und Exklusion vor. Weiterhin argumentiert er, dass das 

"Bedürfnis der Menschen nach Abgrenzung" eine plausible Erklärung für die Leichtigkeit ist, mit der 

rassistische oder diskriminierende Ideen in die Meinungsbildungsprozesse von Gruppen einfließen. 

Diese Abgrenzung dient dazu, die "Einheit der Gruppe" zu schützen, indem sie die "Bedrohung von 

aussen anprangert oder abwehrt" (vgl. Baumann 2004: 19ff). Baumann besteht nicht auf der 

Exklusivität dieser drei Grammatiken, da für jede soziale Situation der Selbst- und Fremdbestimmung 

oft mehrere Grammatiken gleichzeitig und austauschbar verwendet werden. Vielmehr sieht er sie als 

teils konkurrierende, teils komplementäre Varianten von Identitätskonstruktionen und Vorstellungen 

vom Anders-sein. Die Sozial- und Kulturanthropologie hat ausgiebig diskutiert und kritisiert, dass 

zwar Mehrheiten in ihrer Verschiedenheit wahrgenommen werden, Minderheiten jedoch auf einen 

Teilaspekt - sei es "Kultur" oder Religion - als ihr Wesen fokussiert und als homogen beschrieben 

werden. Dies führt auch zu Debatten über die Hierarchie der Privilegien verschiedener sozialer 

Gruppen. 

Ansätze zu Selfing und Othering sind nützlich, um folgendes zu diskutieren und zu verstehen:  

- Den kontinuierlichen Prozess, in dem sich Menschen voneinander abgrenzen; 

- Damit verbunden den Prozess, sich selbst über die Abgrenzung zu anderen zu definieren; 

- Wie dies im Bildungskontext relevant wird  

- Und letztlich zu erkennen, wann dieser Prozess beginnt, größere Probleme zu verursachen 

Praktische Übungen 
Zunächst wird den Teilnehmer*innen ein fundierter theoretischer Überblick vermittelt, den sie in 

ihrer pädagogischen Praxis anwenden können. Anschließend werden kleine Forschungsprojekte 

realisiert. Die Teilnehmer*innen konstruieren ihr eigenes Feld durch die Wahl einer 

Bildungseinrichtung und erstellen in einer ethnographischen Forschung eine "thick description" (dt. 

„dichte Beschreibung“) des gewählten Settings im Hinblick auf Privilegien oder das Fehlen von 

Privilegien. Der bekannte Anthropologe Clifford Geertz nutzte den Begriff "dichte Beschreibung", um 

einen bestimmten ethnographischen Ansatz zu charakterisieren, der erforscht, wie Menschen durch 

Handlung, Wahrnehmung und Interpretation ständig in Bedeutungsbildungsprozesse involviert sind.  

Bei dieser Forschung ist es von entscheidender Bedeutung, möglichst viele Informationen über den 

spezifischen Ort des Interesses zu erfassen. Aus welchen Bestandteilen besteht er? In welchen 



 
 
 
lokalen Kontext ist er eingebettet und lassen sich daraus Aussagen über Privilegien von 

Schüler*innen treffen? Wer sind die Menschen, die an der Institution lernen und lehren und wie 

gestalten sich die Beziehungen zwischen sowie innerhalb von Gruppen? 

Besonderes Augenmerk sollte auf die strukturelle und institutionelle Diskriminierung von Kindern mit 

Migrationserfahrung und ihren Familien gelegt werden. Der monolinguale Habitus (Gogolin 2008) 

führte zu enormen Ungleichgewichten zwischen majorisierten und minorisierten Gruppen in 

Klassenzimmern auf der ganzen Welt, obwohl auch andere Formen der (Un-)Privilegierheit wie die 

körperliche Unversehrtheit (oder deren Fehlen), die Stellung des Geschlechts, die sexuelle 

Orientierung oder der sozioökonomische Status berücksichtigt werden müssen. Zu verstehen, wie 

Selfing und Othering Prozesse Ungleichheiten und Privilegien produzieren, ist der erste Schritt zu 

einer Lernumgebung mit gleichen Chancen.   

Lernziele 
• Die Teilnehmenden verfügen über ein fundiertes und transdisziplinäres Wissen über 

Mechanismen und Dimensionen von Privilegien (und deren Fehlen) im Bildungskontext. 

• Die Teilnehmenden sind in der Lage, in ihrem Bildungsumfeld ethnografische Sensibilität zu 
entwickeln. 

• Die Teilnehmenden sind in der Lage, eigene Forschungsprojekte durchzuführen, um Prozesse 
des Selfing und Othering zu untersuchen. 

• Die Teilnehmenden erhalten Einblick in die Art und Weise, wie Privilegien (oder deren 
Fehlen) durch das Bildungssystem aufrechterhalten werden können, und lernen ihre eigene 
Rolle reflektieren. 
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